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Am Zeller See finden seit vielen Jahren wissenschaftliche 
Untersuchungen zu den vorkommenden Lebewesen und zur 
Wasserqualität statt. 

Der Zeller See stellt in fischereiwirtschaftlicher Hinsicht inso-
fern eine Besonderheit dar, als die Bewirtschaftung seit vielen 
Jahrzehnten überwiegend durch die Angelfischerei erfolgt (kei-
ne Netzfischerei!)
Die Hauptfischart im Zeller See ist die Reinanke oder Renke.
Bei einer fischökologischen Untersuchung des Bundesamtes 
für Wasserwirtschaft IGF Scharfling im Jahr 2020 wurde festge-
stellt, dass die Reinanken früher laichreif werden als in der Ver-
gangenheit, und dass im Vergleich zu anderen Seen in Öster­
reich eine sehr hohe Fischdichte vorhanden ist. 
Daraufhin wurde beim Europäischen Meeres-, Fischerei- und 
Aquakulturfonds (EMFAF) ein Förderantrag für ein längerfri-
stiges Projekt gestellt, der genehmigt wurde. Im Rahmen des 
Projekts "Begleitende fischökologische Untersuchung der Ren-
ken mit Biomasseabschätzung im Zeller See" soll eine dyna-
mische Anpassung der Bewirtschaftung mit laufender Evalu-
ierung erfolgen. 
Dieses Projekt wird zu 100% aus den Mitteln des EFMAF  
2021-27 gefördert.

	� Die Untersuchungen bestanden unter anderem aus ge-
zielten Untersuchungen des Renkenbestandes mit Multi-
maschen-Kiemennetzen 

	� 2 x jährlich Echolotbefahrungen im Oktober und Dezember 
zur Biomasseabschätzung

Ergebnisse der Fischbiomasse-Erhebung
Die hydroakustische Abschätzung der Fischbiomasse am Zeller 
See (Pinzgau) im Herbst 2024 hat neuerlich eine sehr hohe Ge-
samtfischbiomasse von ca. 200kg/ha ergeben. Damit liegt die 
Fischbiomasse im Bereich des Vorjahres und ist im Vergleich 
zum Referenzwert für den Seentyp „Laubensee“ (80-100kg/ha) 
nach wie vor deutlich zu hoch. Mag. Dr. Martin Luger – Leiter 
der Seenabteilung vom Bundesamt für Wasserwirtschaft, Insti-
tut für Gewässerökologie und Fischereiwirtschaft in Scharfling 
empfiehlt daher, dass der Ausfang an Renken deutlich gestei-
gert wird.
Die gezielte Untersuchung mit Multimaschen-Kiemennetzen 
im Herbst 2024 am Zeller See hat ergeben, dass sehr viele 
gefangene Renken in die Längenklassen 31 cm, 32 cm und 

Bericht zur  f ischökologischen Untersuchung der 
Renken des Zeller  Sees

33 cm fallen. Diese Fische haben die Laichreife 
bereits erreicht und sollten aufgrund der aktu-
ell vorherrschenden hohen Dichte entnommen 
werden. Das Wachstum stockt aufgrund der 
hohen Fischdichte, und es „stauen“ sich bereits 
mehrere Jahrgänge in diesen Längenklassen. 
Gerade diese Spitzen am Bestand sollten auf 
Empfehlung der Experten daher unbedingt aus-
gedünnt werden! Auch der Jahresausfang muss 
unbedingt erhöht werden, um einem verminder-
ten Wachstum wegen Nahrungsknappheit und 
früher Laichreife entgegenzuwirken.

Reaktion auf die Empfehlungen der  
Wissenschaft
Für das Jahr 2025 wurden daher vom Bewirt-
schafter des Zeller Sees (Mario Panzl für die Stadt-
gemeinde Zell am See) auf diese Empfehlungen 
reagiert und die Fischereiordnung entsprechend 
angepasst. Das Mindestmaß der Renken wurde 
auf 31 cm reduziert. Das war nur durch einen 
Ausnahmebescheid durch den Landesfischerei-

Am Zeller See gibt es aktuell eine hohe Dich-
te an bereits laichreifen Renken von 31cm 
bis 35cm. Um einem verminderten Wachs-
tum durch Überpopulation entgegenzuwir-
ken, wurde für 2025 – mit entsprechender 
Bewilligung - das Mindestmaß auf 31 cm 
gesenkt und eine Entnahmepflicht von ge-
fangenen Renken zwischen 31 cm und 35 
cm verfügt.

Auszug der Fischereiordnung Zeller See  
für die Saison 2025

Brittelmaß Renken = 31 cm

Erlaubter Tagesausfang: 
	� Renken 31-35 cm Entnahmepflicht! 
Keine Tagesbeschränkung, zählen je-
doch zum Jahresausfang!

	� ab 36 cm Länge 10 Stk. Renken / Tag  

Erlaubter Jahresausfang: 
	� Renken 150 Stk. + mehrere Zusatzpa-
kete für weitere 70 Renken können 
nachträglich erworben werden.

Fangverzeichnis:	 Der Fischereilizenzbesit-
zer muss jeden einzelnen entnommenen 
Ausfang unverzüglich in das Fangverzeich-
nis eintragen! 
Auch zurückgesetzte Renken sind in einer ei-
genen Tabelle, zusammengefasst nach den 
jeweiligen Größenklassen „25 bis 31 cm“, 
„40 bis 44 cm“ und die „Anzahl sonstiger 
Größen“, am Ende des Fangtages einzutra-
gen.

Diese Bewirtschaftungsmaßnahmen sind 
dynamisch und nicht in Stein gemeißelt, 
sondern gelten für 2025 und werden jedes 
Jahr an den Bestand angepasst.
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verband möglich, da das 
gesetzliche Mindestmaß 
der Renke im Bundesland 
Salzburg 33 cm beträgt. 
Zudem wurde eine Ent-
nahmepflicht von gefan-
genen Renken zwischen 
31 cm und 35 cm verfügt 
und die Möglichkeit für 
einen höheren Jahres­
ausfang geschaffen. 
Beispiele aus anderen 
Seen zeigen, dass Renken-
bestände bei ähnlichen 
Entwicklungen komplett 
zusammenbrechen kön-
nen, wenn keine Maß-
nahmen gesetzt werden.
Durch die detaillierten 
Untersuchungen können 
am Zeller See die Bewirt-
schaftungsmaßnahmen 
dynamisch an den Fisch-
bestand angepasst wer-
den – zum Wohle des 
Fischbestandes.  
Um es für die Zukunft 
gleich vorwegzunehmen: 
manchmal ist eine Stei-
gerung aber möglicher-
weise in gewissen Jahren 
auch eine Reduktion des 
Ausfanges erforderlich.

Bewirtschafter Mario 
Panzl

GESUCHT !!!
Fischereifacharbeiter oder Helfer in der  
Schlossfischerei Fuschlsee für Fischverarbeitung, 
Fischvermarktung für eine Jahresstelle
Kontakt: 	Gerhard Langmaier | Tel. 0664 3839544 | 
	 E-Mail: gerhard.langmaier@schlossfuschl.com

Wasserkraft, Fischräuber oder fehlende Gewässerrandstreifen zur 
Kühlung der Bäche – nur drei Gründe, warum es den heimischen  
Fischen immer schlechter geht und sie zunehmend verschwinden. 

Bei der Vollversammlung des Österreichi-
schen Fischereiverbandes am 25.04.2025 
in Innsbruck (siehe Bericht auf S. 29) waren 
sich alle Delegierten einig, dass jetzt sofort 
umfassende Maßnahmen zum Schutz der 
Unterwasserwelt getroffen werden müssen. 
Beim Erfahrungsaustausch unter den ein-
zelnen Bundesländern hat sich aber auch 
gezeigt, dass es sehr unterschiedliche Re-
gelungen gibt, wenn es z. B. um das Manage-
ment der Fischräuber geht. 

Fischotter: in vielen Bundesländern jagd-
bar, in Tirol tabu
Erst im vergangenen Oktober hatte eine Stu-
die an der Großache in Kitzbühel für Betrof-
fenheit gesorgt: in der einstigen Forellen­
region hat der Fischotter dafür gesorgt, dass 
die Bestände so weit zurückgegangen sind, 
dass die Bachforelle kaum noch überlebens-
fähig ist. Der hohe Fraßdruck des Fischotters 
verhindert zudem eine Erholung der Fisch-
bestände. 
Die Zahl der Fischotter hat sich in den letzten 
zehn Jahren in Tirol verzehnfacht – Tendenz 
weiter steigend – weil es u. a. auch keine na-
türlichen Feinde für den Fischotter gibt.
Mehrfache Vorstöße des Tiroler Fischerei-
verbandes ein maßvolles Management der 
Fischräuber zuzulassen, sind von der Politik 
bisher ignoriert worden. Ganz anders z. B. 
in Kärnten oder Salzburg. Von dort berich-
tete Gert Gradnitzer, Präsident des Österrei-
chischen Fischereiverbandes, dass man sehr 
wohl einen Weg gefunden hat, den Fisch­
otter im Zaum zu halten – einen Weg, der 
sowohl rechtlich abgesichert ist und auch ei-
ne praktische Umsetzung erlaubt. Für Tirols  
Fischer der Beweis, dass man der Unter­
wasserwelt helfen kann, wenn der politische 
Wille dazu vorhanden ist! 

„Eine Regulierung der 
Fischräuber – allen  
voran des Fischotters – 
ist notwendig, um bedrohte Fischarten sowie 
Amphibien und Krebse vor dem Verschwin-
den zu bewahren! Es geht um einen fairen 
Artenschutz und eine ausgewogene Balan-
ce zwischen Fischräubern und bedrohten 
Wassertieren,“ betont Andreas Schiechtl, 
Landesobmann des Tiroler Fischereiver-
bandes. 

Wasserkraft und Klimawandel
Neben den Fischräubern sorgen aber auch 
viele andere Ursachen dafür, dass den hei-
mischen Fischarten das Überleben immer 
schwerer gemacht wird. Nach wie vor ist die 
Wasserkraft mit ihrem Schwall-Sunk-Betrieb 
und mit den Spülungen der Kraftwerke ein 
großes Problem. 
„Mit Nachdruck ist an einer Ökologisierung 
der bestehenden Wasserkraftwerke zu ar-
beiten. Damit könnten die Schäden an Ge-
wässern und den Fischbeständen um ein 
Vielfaches minimiert bzw. auch durchaus ver-
mieden werden“, resümiert Gert Gradnitzer, 
Präsident des Österreichischen Fischereiver-
bandes. 
Hinzu kommt der Klimawandel, der die Ge-
wässer zunehmend aufheizt. Deshalb wer-
den Gewässerrandstreifen – also die Be-
schattung und Kühlung der Bäche durch 
ufernahe Bäume und Sträucher – immer 
wichtiger. Auf den Erhalt und die Etablierung 
derartiger Gewässerrandstreifen wird sich 
die Fischerei zunehmend konzentrieren.

Zacharias Schähle, MSc MBA 
(Tiroler Fischereiverband)

Gewässer in Not:  Österreichischer Fischereiverband 
fordert  bei  Vollversammlung in Innsbruck Maßnahmen


